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die Mittcltemperatur gleich bleiben soll, die Sonnenwärme
entsprechend groß sein, nnd diese wirkt lebhaft auf die Glet
scher ein. Bei gleichbleibender, jährlicher Mitteltemperatur
werden also die Schneegrenze und die Gletscherenden um so
tiefer zu liegen kommen, je gleichmäßiger das Klima ist,
und wir werden leicht verstehen, wieso in dem gleichmäßigen
ozeanischen Klima Neuseelands die Schneegrenze am Westab
hang bei 1700 ui und am Ostabhang bei 2000 in angetroffen
wird, während sie in den europäischen, in höherer Breite
liegenden Alpen, in einer Seehöhe von 2700 bis 2800 ru
liegt, und wieso die Gletscher an der Westseite der Neusee
ländischen Alpcnkette bis zu 215 iu, und an der Ostseite
bis zu 730 in über dem Meere herabgehen, während die
europäischen Gletscher größtenteils zwischen 1300 und
1500 in über dem Meere enden.

Vergleicht man die neuseeländischen mit den europäischen
Gletschern, so findet man, daß sie nicht nur viel tiefer herab-
stcigen als diese, sondern sich auch dadurch vor ihnen aus
zeichnen, daß ihre Eisstromfläche relativ viel größer, ihre
Firnslttche aber relativ viel kleiner ist. Während z. B. beim
Aletschgletscher die Eisstromfläche zur Firnfläche sich wie
30:100 verhält, ist das Verhältnis zwischen Eisstrom- und
Firnfläche bei dein größten neuseeländischen Eisstrom, dem
28 !&lt;m langen Tasmangletscher, 116:100. Auch dieser
höchst auffallende Unterschied beruht auf dem Unterschied

zwischen dem ozeanischen Klima Neuseelands und dem viel
trockneren und ungleichmäßigcrn Klima der Alpen Europas.
Der hier abgebildete Franz-Josephs-Gletscher ist einer

 von den Gletschern der Westabdachung der Neuseeländischen
Alpcnkette, welcher fast bis 200 m über dem Meere herabreicht.

Einstens war Neuseeland viel stärker vergletschert als
gegenwärtig. Zn jener Zeit — der Neuseeländischen Eis
zeit — bedeckte, wie dies heute noch in Grönland zu beob
achten ist, eine kontinuierliche Eisdecke das ganze südliche
Tafelland. Die westlichen Eisströme erreichten allenthalben
das Meer und höhlten jene Fjorde ans, welche jetzt die
Westküste zieren. Vom Zentralstock der neuseeländischen
 Alpen reichten mächtige Eisströme weit hinab nach Osten
und bedeckten die östlichen Ebenen. Diese östlichen Gletscher
scheinen das Meer jedoch nicht erreicht zu haben.

Aus die Skulptur des Terrains übte diese gewaltige
Vergletscherung einen sehr bedeutenden Einfluß aus und noch
heute findet man allenthalben auf dem südnenseclündischcn
Tafellande die Spuren jener einstigen, großartigen Ver
gletscherung.

Obgleich sich nun Neuseeland heute — wenn wir es
mit den europäischen Alpen vergleichen — in einer beträcht
lichen „Eiszeit" befindet, so war cs doch einstens noch viel
stärker vergletschert, ebenso stark, oder stärker vielleicht wie
Europa zur Eiszeit, oder wie es Grönland heute ist.
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So lange unsre Ncichslande unter französischer Herrschaft
standen, war das Studium des Volkstümlichen, der uralten
Sitten und Gebräuche der Bevölkerung nicht sonderlich geachtet.
Es ist dies auch ganz natürlich. Wie sollte ein fremdes
Volk Sinn und Verstand für diese haben! Das Fremdartige

 an sich stieß schon ab, und wagten sich doch einzelne auf
dieses Gebiet, so war ihre Arbeit nur von kurzer Dauer.
Mit jedem Spatenstich, den sie machten, stießen sie gegen
Willen und Erwarten auf so nrdcutschcs Wesen, so ur-
deutsche Eigenart, daß sie bald von dieser Arbeit abstanden.
Nur Stöber in Mülhausen hat mit seinen Freunden in
seiner Alsatia dieses Feld bebaut. Doch das waren eben
deutsche Männer. Jetzt ist es anders geworden. Das
Volkstum im Elsaß wurde nach mancher Seite hin Gegen
stand gelehrter Forschung. Hinsichtlich Lothringens ist
weniger geschehen, obgleich mir die Quellen noch reichlicher
zu fließen scheinen, als es im Elsaß der Fall ist.. So ver
suchen wir hier ein zusammenhängendes Bild von Volks
glauben, Sitten und Gebräuchen — freilich nur in großen
Zügen — zu geben und nehmen dabei auch Rücksicht auf
unsre germanische Götterlehre, inwieweit ihr Einfluß sich
noch im Volksglauben und Volksleben des lothringischen
Landes nachweisen läßt.

An der Spitze der deutschen Götterwelt steht der
Wolken- und Lnftgott Wodan. Mit den in den Schlachten
gefallenen Helden und Schlachtenjnngfrancn durchbraust er
als Herr des Sturmes die ächzenden Wälder und jagt in
den fürchterlichen Stnrmcsnächtcn am Himmel einher. Da
durch wurde er überhaupt zum Himmelsgott, der über Sonne
und Sterne waltet. Und auch iu dieser Bedeutung wurde
seine Macht erweitert, er wurde zur alles durchdringenden,
belebenden, Fruchtbarkeit imb Segen verleihenden Kraft.
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 Weihnacht. Frau Holle. Donnar. Donnerstag.. Helle. Johannisfest.
Hexen. — Verlobung, Hochzeit, Krankheit, Beerdigung.

Von allen diesen Attributen finden sich noch Reste im
Volksglauben Lothringens. Der wichtigste Überrest der
Wodansmythe ist der durch ganz Deutschland und auch
durch Lothringen gehende Glaube an den wilden Jäger, der
 in dem Toben der Stürme wohl ohne Zweifel seinen Ur
sprung hat. Da Sturm und Ungewitter Unglück bringen,
so ist der Tag des Wodan oder Wodanstag oder Mittwoch,
der im Englischen noch heute Wcdnesday heißt, ein Unglücks
 tag, wie mir dieses ans vielen Orten Lothringens gemeldet
wurde. In Obergailbach bei Saargemünd läßt man, um
nur ein Beispiel anzuführen, bis auf den heutigen Tag
niemals neugekaufte Ferkel mit den andern an einem Mitt-
woch zum erstenmal auf die Weide gehen.

Die alten Deutschen sahen die Sonne als ein Feuerrad
an und das Rad ist deshalb das Symbol des Wodan, des
Gottes der Sonne. Daher auch die wichtige Bedeutung
des Rades im Aberglauben. Wir nannten Wodan den
 Gott des Segens und der Fruchtbarkeit. Auch als solcher
wird er noch heute mit seinem Rade in Lothringen verehrt.
In Niedcr-Kontz läßt man an Johanni ein brennendes oder-
feuriges Rad den Berg hinnntcrrollen; kommt dasselbe bis
an die Mosel, die am Berg vorbeifließt, so folgt Segen, es
giebt ein gutes Weinjahr, Wodan ist gnädig; bleibt es aber
auf halbem Wege stecken, so hat man wenig Hoffnung auf
einen guten Herbst.

Unsre Vorfahren hatten drei große Opferfeste oder Opfer
zeiten: im Winter, tut Frühling und im Hochsommer. An
diesen Tagen trieb man vor allem Zauberei, man suchte das
ferne Schicksal, die Zukunft zu erraten. Zur Zeit der
Wintersonnenwende, die dem Wodan geheiligt war, Jnlfest
genannt, wurden große Opferfeste gefeiert und dabei vor
allem in das Dunkel der Zukunft einzudringen versucht.
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